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foͤrmlichen Proceß 
Sie 


Sie ſchwieg; wartend auf Erfaubni 
ob ſie fortfahren duͤrfe. 
ihr, den Vorfall zu erzählen. 


Mein erſter Mann fing fie an, iſt vor 


ſieben Jahren geſtorben, und hat mit die⸗ 
ſem braven Mann hier in ſo guter Freund⸗ 
ſchaft gelebt, daß alles, was der eine hatte 
ſo gut war, als gehoͤrts dem andern. 
Mein Mann aber war arm, und dieſer 
reich. Wie's denn da geht, und Ihr Gna⸗ 
den wohl denken koͤnnen, da iſt mein Mann 
ihm nun viel ſchuldig geblieben. Jetzt hat 
mich der liebe Gott geſegnet, und meine 
Umſtaͤnde find viel beſſer, Ich habe ihm 
auch ſchon lange die Schuld bezahlen wol⸗ 
len; aber kein Menſch kann von ihm ſein 


Hausbuch herauskriegen, und da ſtehts 


doch drin; was ſchuldig bin. Be⸗ 


i 
denken Sie nur, 4 dige Herr, er ſpricht 


ich ſoll ihn bezahlen, was ich will, er waͤ⸗ 
re mit allem zufrieden. Aber, Gott be⸗ 
wahre! lieber wollt ich ihm all mein Hab 
und Gut mit eins hingeben, als ſo was 
auf dem Gewiſſen haben. Und denn das 


Kind hier, das denn nicht einmal wuͤſte, 


ob ſein Mae Vater in 

nn oder nicht. Hin 
ae Knabe hatte ſeine Mutter bisher 
ſtarr angeſehen. Jetzt aber ſleng er bitter⸗ 
lich an zu weinen. — Welch ein ruͤhren⸗ 
der Anblick fuͤr einen Mann, wie Herr v. 

„und jedem gleich ihm Edlen! Welche 
Sicherheit, dieſe Thraͤnen, für die Güte 
der Erziehung und des Herzens dieſes Kna⸗ 


bens. 

Freylich; ſetzte auch der jetzige gutden⸗ 
kende gleich geruͤhrte Ehemann, ihr völlig 
beyflichtend, hinzu — mach dieſem Han⸗ 
del einmal ein Ende, Frau, und gieb von 


der Erde ruhen 


meinem Vermögen noch dazu, wenn deins h 


nicht hinreicht. Man kann ja ſein Brod 


* 


vi 


Guͤtig ſagte er 


nicht ruhig eſſen, wenn man ſo was auf 


den Herzen hat. 


Nun ſprach der Greis, und mit ſolcher 
Beſcheidenheit und Wuͤrde, daß man ihn 
nicht ſehen und hören konnte, ohne ihn zu 
verehren und zu lieben. Es iſt wahr, der 
erſte Mann fe guten Frau und ich was 
ren von Kindheit an die beſten Freunde. 
Lebte er noch, wir wuͤrden wegen der Be⸗ 
rechnung gewiß nicht ſo viel Worte verlie⸗ 
ren. Er iſt mir zwar wohl etwas ſchuldig 
7 denn unſre Umſtaͤnde waren ſo, 
daß ich wohl ihm aber er mir nicht Geld 
leihen konnte. Was er von mir nach und 
nach bekommen, mag ſich ſo uͤber hundert 
Thaler belaufen, wenn ichs in meinem 
Hausbuche richtig aufgeſchrieben. Was 
ich aber von ihm erhalten, habe ich ver⸗ 
geſſen aufzuſchreiben; und es mag doch 
viel ſeyn. So erinnere ich mich unter an⸗ 
dern; vor ohngefähr zwanzig Jahren, als 
ich durchs Viehſterben all mein Hornvieh 
verlohr, brachte mir dieſer rechtſchaffne 
Freund von ſeinen eigenen drey Kuͤhen die 


beyden beſten, und theilte ſeinen Vorrath 
von Butter mit mir, ohne daß er dafü 
etwas le wollte; der vielen Arb 


ten und Reiſen, die er fuͤr mich gethan, 
nicht zu gedenken. Das alles muß die Gu⸗ 
te mir anrechnen, ehe ich meine Forderun 


gelten laſſe; das will ſie nicht, und darau 


beruht unſer ganzer Streit. \ 
Das kann ich auch nicht anrechnen; 
verſetzte die Frau mit eben ſo viel Eifer, 
als manche bey ihren Ausfluͤchten: um eine 
wirkliche Schuld nicht bezahlen zu duͤrfen, 
zeigen. Das ſind Freundſchaftsdienſte, 
die ſich alle gute Nachbarn leiſten, und die 
gehen gegen einander auf. Mein Mann 
hat auch nichts davon aufgeſchrieben; 
aber das hat er auf eine Schreibetafel ges 
. f dies 


ſchrieben, wie viel er am barem Gelde von 
ihm geliehen. Hier iſt ſie. Sehen Ihr 
Gnaden nur ſelbſt nach. 

Die Tafel war mit einer Reihe roͤmiſcher 
Zahlen beſchrieben, die kaum leſerlich wa⸗ 
ren, und zu weiter nichts dienten, als die 
einfaͤltige Redlichkeit dieſer unverderbten 
Menſchen zu zeigen. Der Schiedsfreund 
fragte alſo den Alten: ob er ſein Hausbuch 
wohl beſchwoͤren koͤnne? — Beſchwoͤren? 
erwiderte er mit ſichtbarem Unwillen — 
Ja, den Rath gab mir ſchon einmal ein 
Rechtsgelehrter, mit dem ich auf dleſe 
Sache zu ſprechen kam. Aber das ſey fer⸗ 
ne, Sie wiſſen ja wohl das wir gemeine 
Bauersleute es mit unſern Buͤchern, wo— 
rin wir ſo was aufſchreiben, ſo genau nicht 
nehmen. In meinem Leben habe ich noch 
keinen Eyd geſchworen, und warlich, der 
erſte ſollte mir hart ankommen. Sprechen 
alſo Ihr Gnaden nicht nach dem ſtrengen 
Recht, ſondern nach der Billigkeit. Aber 
warum ich am meiſten bitte: bedenken Sie 
ja wohl, daß der Verſtorbene mein Freund 
war, und daß ich eher was verlleren kann, 
als der unmuͤndige Knabe da, und ſeine 
redliche Mutter. Ja; wiederholte die 
Frau noch; ſprechen Sie nur gnaͤdiger 
Herr; ich werde alles bezahlen, was ſie 
billig finden. Denn es iſt mir noch immer, 
als wenn ich meinen ſeligen Mann hoͤrte, 
wie er mir auf dem Sterbebette befahl, 
feinem Freunde zu bezahlenz was er nur 
verlange. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu wer⸗ 
den, daß es wenig Muͤhe koſtete, dieſe ed⸗ 
len Streitenden zu vergleichen. Nach der 
mit dem Haus buch veralichenen Tafel wur⸗ 
den die uͤbereinkom menden Poſten fuͤr rich⸗ 
tig erkannt, die andern eber nach einem 
Durchſchnitt, nach Billigkeit, verglichen. 
Nach fo zu aller Zufriedenheit geſchloſſnem 


Vergleich umarmten ſich die Frau und der 
Alte herzlich; und ihren Schiedsrichter 
verließen ſie mit oft wiederholten, unge⸗ 
fünftelten Dankſagungen für feine guͤtige 
Vermittelung. urn 


f Anekdote. abe 

Eine franzöſiſche Dame hatte eine kleine 
Roͤthe im Auge, die ſehr wenig bedeuten 
wollte. Sie ſchickte gleichwohl zu der. 
Herren Pierre, einem beruͤhmten Arzt und 
erſuchte ihn, er möchte ihr doch etwas wi 
der den gefaͤhrlichen Fluß verſchreiben. 
Der Doktor verordnete ihr weiter nichts 
beſonders, ſondern rieth ihr nur die Mus 
gen alle Morgen und Abende mit verſchlage⸗ 
nem Waſſer zu waſchen. Er band ihr uͤber⸗ 
dem feſt ein, ja nichts anders zu brauchen 
Die Dame wuſch ſich zwey Tage hinter 
einander die Augen: allein ihrer Einbil⸗ 
dung nach wollte es dadurch nicht beſſer 
werden. Sie ſchickte alſo wieder zu Herrn 
Pierre, lleß ihm melden, ſein Mittel wolle 
nicht anſchlagen, und bat ihn, ein ande⸗ 
res zu verſchreiben das beſſere Dienſte thaͤte. 
Der Arzt verſprach ihr zu willfahren, drauf 
ließ er ſich ein Flaͤſchgen friſches Waſſer 
aus dem naͤchſten Brunnen geben, und 
ſchickte es veſt zugeſtopft und wohl verſiegelt 
an die Dame mit der Nachricht, ſie ſollte 
nun von dieſem Waſſer Morgens und 
Abends gebrauchen, und ehe drey Tage 
vergingen, wuͤrde das Uebel gehoben ſeyn. 
Herr Pierre konnte kaum erwarten, um 
zu ſehen ob ihm ſeine Liſt gelungen waͤre; 
vier Tage darauf beſuchte er die Patientin. 
Nun Madame, unſer Waſſer hat ja vor⸗ 
trefliche Dienſte gethan? i 5 


Ja Herr Doktor es hat mich gottlob aus 
dem Grunde kurirt, meine Augen ſind 8 
gu 


t wie porher; — aber ich ſagt es wohl, jezt doch wieder ganz geſund — daß in 
806 bloß gemeines Waſſer nicht helfen dem Flaͤſchgen nichts anders war als 2 
würde. — „liches Quellwaſſer aus dem — nächten 
(Der Doktor lächelnd.) So will ich Brunnen. g 

Ihnen nur geſtehen — Ihre Augen ſind 
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wechſel⸗ Cours. Koͤnigsberg/ den 23. Maͤrz, 1789. * 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vs 5 308 2 
8— 1 — = J gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. E 137 4 gr. 
W 5 5 s 5 136 ½ gr 


Dee forgenannte Neuſtaͤdtſche Schießgarten oder jetzige angelegte Faͤrberey 9 
weit dem Holländerthor iſt aus freyer Hand zu verkaufen, Kaufluſtige koͤnnen ſich 
hierüber. bey dem Eigenthuͤmer Jacob Haͤrtel ſelbſt oder auch wenn ſelbige his dey 
Schluß des Kaufs Bedenken finden Ihren Rahmen zueroͤfnen, ſich bey Herrn Juſtitz⸗ 
Comiſſarius Leuchert melden Ihren Both geben und nähere Bedingungen vernehmen. 
Heute macht der kleine Teufel den größten berühmten Faß⸗ Sprung, welcher 
wegen ſeiner Groͤße der König unter den Springen betitelt wird, und an vielen gro 
öfen in Italien, Frankreich und Berlin den groͤſten Beyfall erhalten hat, und ſich 
chreibt: Ton plus ultra i g 
Da reſolvirt worden, die zu Alt⸗ Pillau etablirte einträgliche in gutem Stande be⸗ 
findliche auch mit einem completten Fiſcherey⸗Inventario verſehene Stoͤhrbude von Tri⸗ 
nitatis 1780 ab, und zwar auf Zeit⸗ oder Erbpacht. gegen Erlegung eines billigen 
Kauf⸗Praͤti, und eines verhaͤltnißmaͤßigen jahrlichen Pachts⸗Quanti zu deraͤußern, als 
wird ſolches dem Publikfo beſonders aber denjenigen, welche mit dieſer Fiſcherey und 
Stoͤhr⸗Kocherey umzugehen und daraus Nutzen zu ziehen wiſſen, hiemit bekannt ge⸗ 
macht, mit der Nachricht, wie zu Licitations⸗Terminen der 18te Maͤrz, 4 und 25fte 
April c. a. präfigivet worden, in welchen Liebhabere dieſes fehr intereſſanten auch mit 
andern Vorlkheilen noch verſehenen Ctabliſſements, ſich des Morgens von 10 bis 12 Uhr 
auf der Oſtpreußiſchen Krieges⸗ und Domainen⸗Kammer zu melden, die Bedingun 
der Pacht zu vernehmen, ihre Offerten darüber ad Protbkollum zu declariren, . 
e ‚einer annehmlichen Offerte des Zuſchlages zu gewaͤrtigen haben. Signatum 
igsberg, den 28 ſten Febr. Red 3 5 
een Senne 9 sm . Oſtpreuß. 7 7 5 . 1 
Kuͤnftigen Sonnabend den 28. März c. um 10 Uhr Morgens wird Herr Regi 
melee Biere er DR evius in feiner, Behauſung auf dem Markte, cee 
Zelter, Zeltdecken, kupferne Keſſel und Caſſerollen, Feldflaſchen, Spaten, Hacken, Beile 
und, Brodbeute 8 durch öffentlichen Ausruf verkaufen laſſenz welches Kaufluſtigen hie⸗ 
mit h nt gemacht wird. Nn l Wia EIER HUREN Io o Gast 
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